
Schicht für Schicht trägt Daniel Falk vom Staatlichen Naturkundemuseum Karlsruhe den Boden in der ehemaligen Tongrube Unterfeld ab. Fotos: Jehle (2), Franz Xaver Schmidt

Die Geheimnisse des Rupeltons 

E
s ist ein Mekka für Paläontolo-
gen. Eine Fläche von gerade
mal knapp einem Hektar, 90
mal 90 Meter. Rupelton nennt
sich das Material, das dort

liegt, nur wenige Meter südlich der Bun-
desautobahn, die von Walldorf in Richtung
Sinsheim und Heilbronn führt. Das Gra-
bungsteam lässt sich von der Geräuschku-
lisse der sechsspurigen A 6 im Hintergrund
nicht stören. Denn hier gibt es wahre Schät-
ze zu heben: Das versteinerte Fossil des
ältesten Kolibris der Welt wurde hier schon
gefunden. Ebenso Knochenreste einer
Seekuh – oder eine Vielzahl von kleinen
Fischen, die nur unter den
klimatischen Bedingungen
der Karibik überleben. 

Christiane Birnbaum war
schon mehrfach auf Schatz-
suche in der Tongrube
Unterfeld, der Grabungsstät-
te auf Gemarkung der Stadt
Rauenberg im Rhein-Ne-
ckar-Kreis. Mit einem klei-
nen Messer bricht sie neugie-
rig die Tonschichten ausei-
nander: Hinter jeder der hell-
grau schimmernden Platten
könnte sich ein neues bedeutendes Fossil
befinden. Die Präparatorin am Staatlichen
Naturkundemuseum in Karlsruhe hat auch
schon andernorts gegraben, in Mexiko
etwa. Mit dabei ist Daniel Falk, der seit 
Februar als wissenschaftlicher Volontär
am Naturkundemuseum im Referat Geolo-
gie und Mineralogie tätig ist. 

Die beiden legen an diesem schwül-
heißen Sommertag die Schichten des fein-
körnigen Tons frei. Da ist viel Geduld ge-
fragt, Umsicht – und ein gutes Auge. Immer
wieder schaut Daniel Falk durch ein
Vergrößerungsglas, will genau wissen, was
er da in Händen hält. Der Rupelton von
Rauenberg ist reich an organischer Subs-
tanz und durchdrungen von kleinen Kalk-
bänken. Einst war das ein sehr wichtiges
Material in der Bauindustrie. Fachleute
sagen, schon in der Römerzeit sei die am

Oberrhein und im Kraichgau einst reich-
haltig vorhandene Tonart abgebaut wor-
den. In den vergangenen Jahrzehnten wur-
de Kalk noch vor allem genutzt als Beimi-
schung zur Herstellung von Dachziegeln.

Biologen und Geologen sehen den Ru-
pelton aus einem komplett anderen Blick-
winkel. Er sei „das letzte Fenster in das
Zeitalter des Oligozän“, sagt Eberhard „Di-
no“ Frey, Kurator und Chefpaläontologe
am Naturkundemuseum in Karlsruhe. 28
bis 34 Millionen Jahre alt sind diese 
Erdschichten, die wahrlich viel zu erzählen
haben. Die in trockenem Zustand hellgrau
und hart erscheinende Tonart sei entstan-

den als Sedimentablagerung
am Meeresgrund, erklärt
Frey. Rauenberg habe in
jener Zeit an einer Bucht
gelegen, in der sich der
Schlamm absetzte, der zum
Rupelton wurde. In der
Rauenberger Bucht, von der
Wissenschaftler sprechen,
herrschte ein tropisches
Klima wie in der Karibik.

Allerlei exotisches Getier
kreuchte und fleuchte laut
der wissenschaftlichen Ex-

pertise der Fachleute damals südlich von
Heidelberg und Wiesloch: jagdlustige Hai-
fische, Krokodile, Libellen und Kolibris, die
sich wohlfühlten in der feuchtwarmen Luft
der Farn- und Palmenlandschaft. Viel vom
damaligen Leben ist bis heute ablesbar in
den Sedimentschichten des Rauenberger
Rupeltons. Zahlreiche Amateur- und
Hobbypaläontologen waren schon aktiv in 
der Tongrube – in der bis zu Beginn der
2000er Jahre auch noch Material für die
Bauindustrie gewonnen wurde. 

Der bedeutendste Fund ist der nach-
weislich älteste Kolibri weltweit, das Alter
der Versteinerung wird auf 32 Millionen
Jahre geschätzt. Eine Platte aus zwei Hälf-
ten mit einer durchaus kuriosen Geschich-
te: Die Hauptplatte, also die Unterseite des
Stücks, liegt als Teil der Sammlung im
Naturkundemuseum in Stuttgart. Sie ist

nicht permanent öffentlich zugänglich. Die
obere Deckplatte – das Gegenstück – liegt in
einer Vitrine der Dauerausstellung des
Naturkundemuseums in Karlsruhe. Beide
Stücke hatten sich zunächst
unerkannt in privaten Samm-
lungen befunden. 

Ausgegraben hatte die
Hauptplatte einst das Ehe-
paar Annette und Harald
Oechsler aus dem Nachbarort
Waghäusel nördlich von
Karlsruhe. Ohne die beiden 
wäre die Wertigkeit der
Tongrube wohl unentdeckt
geblieben, und vielleicht auch
der Kolibri. Viele solche
Versteinerungen sind wohl früher in Dach-
ziegeln verarbeitet worden. 

Kristina Eck nennt die Tonart des
Rupeltons Fischschiefer. Der Name leite
sich ab von einem Sediment mit Fischres-
ten, geologisch sei es aber kein Schiefer, 
sondern ein bituminöser Tonstein, erklärt
sie. Die dunkle Farbe des Tons weise auf 
anoxische Verhältnisse hin, eine Ver-
härtung weitgehend unter Sauerstoff-

abschluss. Die Doktorandin der Universität
Heidelberg ist seit 2014 Grabungsleiterin
in der Tongrube: Auf 10 000 Fundstücke
beziffert sie die ausgegrabenen Fossilien, 
die verteilt sind auf sechs Sammlungen. 

Am häufigsten wurden versteinerte
Heringe, am zweithäufigsten Schnepfen-
messerfische gefunden – danach folgen 
Seegrasfunde. Die Tongrube Unterfeld ist
auf Jahre hinaus für Forschungszwecke er-
schlossen. Das ist einem Vertrag zu verdan-
ken, den das Naturkundemuseum Karlsru-
he und sein Referatsleiter Eberhard Frey
und die Stadt Rauenberg unter dem dama-
ligen Bürgermeister Frank Broghammer 
geschlossen haben – finanziell unterstützt
von der Tschira-Stiftung. 

Die Anzahl der Tage, die sie im Unterfeld
bei Rauenberg verbracht hat, kann Kristina
Eck nicht auf Anhieb beziffern. Die 36-Jäh-
rige weiß nur eins: Nirgendwo zuvor hat sie
länger gegraben. Die Geologin mit Fach-
schwerpunkt Paläontologie machte ver-
gangenes Jahr im Unterfeld ihren ersten
spektakulären Fund: eine Kleinlibelle, ge-
rade mal zweieinhalb Zentimeter lang. Das

sei die dritte dieser Art, sagt
sie. Die Suche ähnele dem
Aufklappen einer Pralinen-
schachtel, die lauter Überra-
schungen birgt, berichtet sie.

Die größten Funde in der
Tongrube, die im südlich an-
grenzenden Bereich mittler-
weile verfüllt und dort von einer
großen Solaranlage bedeckt ist,
waren bis zu drei Meter lange
Hochseethunfische und eine in
Darmstadt ausgestellte Seekuh.

Die Grabungsleiterin Eck hat vor Abschluss
ihrer Doktorarbeit, in der sie die ökologi-
schen Verhältnisse und die Artenvielfalt von 
Rauenberg beschreiben wird, noch einen 
ganz besonderen Wunsch: Sie würde gerne
noch ein Krokodil ausgraben. „Das wäre 
natürlich bombastisch“, sagt sie und lacht. 

// Alle bisher erschienenen Serienteile unter 
http://stzlinx.de/schatzsuche

Serie Die einst karibischen Zustände im Kraichgau rufen Wissenschaftler auf den Plan. In den 31 Millionen Jahre alten Meeresablagerungen 
der Tongrube Unterfeld bei Rauenberg entdecken sie wertvolle Fossilien – darunter auch das weltweit älteste Kolibri-Skelett. Von Stefan Jehle

Das weltweit älteste bekannte Fossil eines Kolibris ist in Rauenberg ausgegraben worden
und liegt im Stuttgarter Naturkundemuseum.

ERGIEBIGE FUNDSTÄTTE

Paläontologie Die Wissenschaft von den Lebe-
wesen vergangener Erdzeitalter hat Fossilien 
als Gegenstand der Forschung. Das sind in 
Sedimentgestein auffindbare Organismusreste, 
meist Knochen, die versteinert überliefert sind. 
Die Paläontologie umfasst die Forschung mit 
wirbellosen Tieren – sowie der Wirbelarten 
Fische, Amphibien und Reptilien, Vögel und 
Säugetiere. Untersucht wird auch die Botanik. 
Mit der Grabungsstelle Unterfeld befassen 
sich derzeit Geologen und Biologen mit dem 
Fachgebiet Paläontologie des Naturkunde-
museums Karlsruhe und der Uni Heidelberg.

Sammlungen Die ehemalige Tongrube 
Rauenberg am Kraichgaurand ist nicht für die 
Öffentlichkeit zugänglich. Publikum mit wis-
senschaftlicher Expertise hat im Einzelfall aber 
die Chance, bei Grabungen in der Fundstätte 
dabei zu sein. Den August über sind Praktikan-
ten der Universität Heidelberg vor Ort. Viele 
der Fundstücke aus der Tongrube sind im 
Staatlichen Naturkundemuseum Karlsruhe 
ausgestellt. Einzelstücke der Sammlungen 
befinden sich zudem im Staatlichen Museum 
für Naturkunde Stuttgart. Der nach Rumpf-
länge bisher größte Fund, eine komplett erhal-
tene, versteinerte Seekuh, liegt im Hessischen 
Landesmuseum in Darmstadt. sj

EIN ERGIEBIGES TERRAIN
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Schatzsuche

DER FAHRPLAN 

Die ewige Sehnsucht Die Goldwäscher am 
Rhein freuen sich über Niedrigwasser 29. Juli

Es glitzert und funkelt In der Grube Clara im 
Schwarzwald gibt es Mineralien  5. August

Unterirdische Erkundung In Graben-Neudorf 
wird nach Erdöl gebohrt  9. August

Wertvolle Würze Salzabbau in den Stollen von 
Bad Friedrichshall und Haigerloch 18. August

In der Tongrube Bei Wiesloch legen Wissen-
schaftler versteinerte Tiere frei Heute  

Grüße aus der Eiszeit Wo Mineralwasser-
quellen in der Tiefe sprudeln 

Zurück in die Vergangenheit Im Gelände 
unterwegs mit dem Metalldetektor 

Teure Knollen Wie Pilzsucher am Bodensee 
die Trüffelkultur wiederbeleben 

Grüne Geheimnisse Wildkräuter sammeln 
und bestimmen in Hohenlohe

Schätze am Wegesrand Geocaching oder 
die andere Art der Schnitzeljagd 

D
as Amtsgericht in Lörrach hat ein
Annäherungsverbot für Mitglieder
der rechtsextremen Szene in der

Stadt Weil am Rhein bestätigt. Eine Gruppe
von Neonazis und Rechtsextremen hatte
sich seit Monaten regelmäßig provokativ
und pöbelnd vor einem Haus versammelt, 
in dem ein Deutscher mit afrikanischer Ab-
stammung und seine Familie leben. Anfang
Juli hat das Amtsgericht Lörrach acht Per-
sonen nach dem Gewaltschutzgesetz ver-
boten, sich der Wohnung und auch den ein-
zelnen Mitgliedern der Familie weiter als
150 Meter zu nähern. 

Sechs der Personen haben eine mündli-
che Verhandlung darüber verlangt. Nach
der ersten Sitzung hat das Lörracher Amts-
gericht per Presseerklärung die Fortdauer
des Annäherungsverbots für zwei Personen
bestätigt, weil es deren „ständige demonst-
rative Anwesenheit“ als „unzumutbare Be-
lästigung durch wiederholtes Nachstellen“
betrachtet. In einem dritten Fall wurde das
Verbot aufgehoben, weil diese Person sich
verpflichtete, freiwillig Abstand zu halten.
Die Drohung, bei einem Verstoß gegen die
Auflagen Ordnungsgeld bis zu 250 000
Euro bezahlen oder sogar ins Gefängnis 
gehen zu müssen, hat offenbar Wirkung
erzielt, die betroffene Familie ist seitdem
nicht mehr behelligt worden.

Dennoch besteht das politische Prob-
lem weiter. Die vom Gericht in die Schran-
ken gewiesenen Rechtsextremen planen
neue Aktivitäten. Zu den Belästigern der
Familie gehört ein Weiler NPD-Gemeinde-
rat. Um diesen und mehrere an dem Fall
Beteiligte hat sich die rechtsextreme Szene
in verschiedenen Gruppierungen im Drei-
ländereck formiert. Einer davon ist der
Ortsgruppenleiter der Kleinpartei Die
Rechte, ein weiterer mit einem Annähe-
rungsverbot belegter Gesinnungskamerad
hat im vergangenen Jahr Pegida-Aufmär-
sche angemeldet. Ein weiterer der Beläs-
tiger hat nun für Partei Die Rechte am
24. September eine Kundgebung zum „Tag
der europäischen Völker“ angemeldet –
ausgerechnet exakt auf dem Platz vor dem
Haus, den er und die anderen Beteiligten
nicht betreten dürfen. 

Gegen den Aufmarsch protestiert das
Weiler Aktionsbündnis Miteinander mit 
einem Sternmarsch für Toleranz und fried-
liches Miteinander unter der Schirmherr-
schaft des OB Wolfgang Dietz (CDU) – aber
schon am 17. September. Am 24. Septem-
ber wollen die Linke, Jungsozialisten und
Antifa-Gruppen aus der Region das rechts-
extreme Treffen verhindern. 

Lörrach Das Amtsgericht bestätigt 
ein Annäherungsverbot für 
Rechtsextreme. Von Heinz Siebold

Familie wird 

nicht behelligt
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Metzingen

Frittierölspuren
auf der Straße
Die Feuerwehr brauchte 14 Stunden für die
Säuberung der Straße von St. Johann bis 
nach Metzingen, die über mehrere Kilome-
ter mit Frittieröl verunreinigt war. Zeugen
hatten nach Auskunft der Polizei am Diens-
tag zunächst eine Ölspur gemeldet, die sich
auf der St.-Johann-Steige von Würtingen
in Richtung Eningen zog. Weitere Nachfor-
schungen ergaben, dass die Spur bis nach 
Metzingen (alle Kreis Reutlingen) führte, 
wie ein Polizeisprecher am Mittwoch mit-
teilte. Die Spur des Öls endete vor einem
Metzinger Gewerbebetrieb, wo auch der
verursachende Lastwagen gefunden wurde
– von dessen Laderampe noch das Fett 
tropfte. Gegen den Fahrer wird wegen
mangelhafter Ladungssicherung ermittelt. 
Hinzu kommen noch die Reinigungs-
kosten. dpa

Grabungsleiterin Kristi-
na Eck würde gerne ein
Krokodil finden.

Reiselustig?
www.stuttgarter-zeitung.de/ 
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